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Von Gabriele Blachnik

Eine Juristin und Politikerin,
eine promovierte Journalistin und
Autorin, zwei Wissenschaftler
und das Publikum hat die Initiati-
ve „Wochen zur Demokratie“ ein-
geladen, um über Nationalismus
im Alltag zu diskutieren. Das eh-
renamtliche Team aus Passau
konnte dazu Kontakte nutzen, die
es als Preisträger 2022 bei „Gutes
Beispiel“ gewann – einer BR-Ak-
tion, die Bürgerprojekte zuguns-
ten einer besseren Gesellschaft
würdigt. Jurymitglied war die frü-
here Bundesjustizministerin Sabi-
ne Leutheusser-Schnarrenberger,
die nun in der Expertenrunde saß.
Der BR kam nach Passau, um das
Gespräch aufzuzeichnen und es
tags darauf in der B2-Sendung
„Das Notizbuch“ zu senden. Mo-
deriert wurde die Talkrunde von
BR-Redakteurin Jutta Prediger.

Die Moderatorin richtete an die
vier Experten die Einstiegsfrage:
„Würden Sie bei einer internatio-
nalen Sportveranstaltung auch
die Deutschland-Flagge schwen-
ken?“ Die Antwort war einhellig:
Sie selbst seien da eher zurückhal-
tend, hätten aber nichts dagegen,
wenn Bürger damit ihre Begeiste-
rung ausdrücken. Politikwissen-
schaftler Lars Rensmann von der
Uni Passau gestand, dass er zu-

mindest Fußballfan sei. Carolin
Wiedemann von „Humanity in
Action Deutschland“ benannte
ihre unguten Gefühle, wenn auf
einer AfD-Demonstration Flag-
gen hochgehalten werden. „Die-
ses Symbol der Nationalflagge
kann nicht unschuldig sein“, sagte
sie. Auch Historiker Christian Ge-
ulen von der Uni Koblenz räumte
ein, dass er eine Abneigung gegen
„Kollektivsymbole“ habe.

Leutheusser-Schnarrenberger
lenkte das Gespräch anschließend
auf die schwierige Begrifflichkeit
von „Nationalismus“, gerade in
Deutschland, das seit 1933 eine
schwierige Geschichte erlebt ha-
be. Die Expertenrunde setzte sich
mit benachbarten Begriffen wie
„Nation“, „Volk“, „Patriotismus“
und „Kollektivismus“ auseinan-
der. Carolin Wiedemann themati-
sierte, wie eng Rassismus und
Antifeminismus zusammenhän-
gen. Bald hakte sich dann das Ge-
spräch an der AfD fest. Man müsse
deren Wahlergebnisse ernst neh-
men, aber dürfe keine Angst schü-
ren, meinte Leutheusser-Schnar-
renberger. Vielmehr müsse im
Gegenzug die demokratisch ge-
prägte Politik zeigen, dass sie Ant-
worten auch in schwierigen Zei-
ten habe. „Mir macht die AfD
schon Sorge“, sagte Christian Ge-
ulen und zitierte deren Wahl-

Was ist nationalistisch?
Diskussion im Rahmen der Wochen zur Demokratie mit der ehemaligen Bundesjustizministerin Leutheuser-Schnarrenberger

kampfslogan „Deutschland, aber
normal“. Lars Rensmann thema-
tisierte, ob die Ausgrenzung
rechtspopulistischer Gruppierun-
gen besser sei, als das Gespräch zu
suchen.

Wie schwierig es im alltäglichen
Leben ist, mit nationalistischen
Meinungen und rassistischen Ver-
haltensweisen umzugehen, kam
im zweiten Teil des Abends zur

Sprache, als sich das Publikum
einschalten durfte. Damit kam
man auch beim eigentlichen The-
ma der Diskussionsrunde „Natio-
nalismus im Alltag“ an. Ein Gast
erzählte von einem Treffen mit
Freunden, bei dem er als Einziger
fremdenfeindlichen Äußerungen
direkt widersprach. „Es gibt zu
viele Mitläufer und Schweiger“,
sagte er. Ruth Geiger schilderte

ein Erlebnis beim Busfahren in
Passau. Da ließ ein Stadtbusfahrer
zwei Frauen mit Kopftuch
draußen stehen, während er für
eine blonde Einheimische die Tür
nochmals öffnete, nachdem er
schon weiterfahren wollte. Geiger
ging zu den Stadtwerken, um die-
sen Fall zu melden, bekam dabei
jedoch den Eindruck, dass sie vom
zuständigen Bearbeiter über-

haupt nicht ernst genommen
wurde.

Ähnliche Ignoranz erlebte
Theatermacher Gerhard Bruck-
ner bei der Passauer Polizei. Er
hatte einen ominösen antisemiti-
schen Rundbrief erhalten, in dem
der Holocaust geleugnet wurde.
Als er dies als Straftat anzeigen
wollte, reagierte die Beamtin vor
ihm erst nach längerem Nach-
druck. Schlussendlich sei aber das
eingeleitete Verfahren eingestellt
worden. Historiker Christian Ge-
ulen brachten diese Beispiel zum
Zweifeln: „Ist denn nicht alles so
wie schon vor 20 Jahren?“ Lars
Rensmann widersprach, ganz
konkret für Passau: „Das Passau
heute ist nicht mehr wie das Pas-
sau von 1980, da hat sich durchaus
viel verändert“.

Moderatorin Jutta Prediger be-
dankte sich ausdrücklich bei Mar-
kus Muckenschnabl für die Orga-
nisation der Veranstaltung. Die
Katholische Erwachsenenbildung
Passau sorgte für das Catering in
der Pause. Mitveranstalter war der
Diözesanrat Passau. Musikerin
Christiane Öttl am E-Piano hatte
eine Hintergrundfunktion, sie
stimmte die Runde mit Zitaten aus
mehreren Nationalhymnen ein.
beteiligte sich dann aber auch mit
einem Passau-Statement an der
Diskussionsrunde. − bla

Ein Ungläubiger
im Diözesanrat
Führende Vertreter des Bistums
Passau haben sich getroffen, um
über die Frage zu diskutieren, wie
eine solidarische Gesellschaft aus-
sehen kann. Mit dabei: Grünen-
MdL Toni Schuberl. Er ist jüngst
in den Diözesanrat gewählt wor-
den – obwohl er nicht an Gott
glaubt und längst aus Kirche aus-
getreten ist. Wie es dazu kam, er-
klärt Schuberl der PNP.

Herr Schuberl, es kommt die Gret-
chenfrage: Wie haben Sie’s mit
der Religion?

Wie ich es mit der Religion habe?
Ich glaube nicht an Gott. Reicht
Ihnen das? (lacht)

Sie sind aus der Kirche ausgetre-
ten. Was waren vorher Ihre Be-
rührungspunkte mit dem Glau-
ben und der Kirche?

Berührungspunkte hatte ich als
Mitglied der Landjugend Eging.
Da haben wir auch Gottesdienste
gestaltet, ich war auch bei Jugend-
fußwallfahrten nach Altötting da-
bei. Aber das war eben meine Ju-
gendzeit.

Wann wussten Sie, dass Sie Athe-
ist sind?

Das war eine längere Entwicklung.
Dass das, was die Kirche ganz of-
fiziell verbreitet, so nicht ganz
stimmt, war mir recht bald klar.
Ich habe mich öfter gefragt, ob es
irgendein Wesen gibt, das man
„Gott“ nennen könnte, und ir-
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gendwann war für mich einfach
klar, dass es so ein Wesen nicht
gibt.

Wissen Sie noch, wann Sie zum
letzten Mal einen Gottesdienst be-
sucht haben?

Ich bin recht oft in Kirchen, weil
sie mich als Historiker interessie-
ren, aber ich kann mich nicht
mehr erinnern, wann ich zum
letzten Mal einen Gottesdienst be-
sucht habe, der nicht in Zusam-
menhang mit einer Taufe, Hoch-
zeit oder einer Beerdigung stand.

Jetzt sind Sie als erklärter Atheist
in den Diözesanrat gewählt wor-
den. Wie kam es dazu?

(lacht) Ja, das klingt zuerst be-
stimmt komisch. Ich bin als gesell-
schaftliche Person reingewählt
worden. Ich bin jedenfalls gefragt
worden, ob ich dafür kandidieren
würde. Dann habe ich gesagt: „Ich

glaube, das hat sich gleich erle-
digt, ich glaube nämlich nicht an
Gott und bin aus der Kirche aus-
getreten.“ Die überraschende
Antwort lautete dann: „Das ist für
die gesellschaftlichen Vertreter
nicht Voraussetzung.“ Die sollen
vor allem Input von außen brin-
gen und die Verbindung zu außer-
kirchlichen Akteuren herstellen,
so habe ich das verstanden. Jeden-
falls war meine Mitgliedschaft
dort so erwünscht, dass das auch
so ging. Da dachte ich mir: Wenn
die so offen sind, dass ihnen mein
Nicht-Glaube egal ist, dann ma-
che ich mit!

Was hat Sie an der Aufgabe ge-
reizt?

Kirchliche Themen beschäftigen
mich sowieso. Ich hatte als rechts-
politischer Sprecher mit der juris-
tischen Aufklärung der Miss-
brauchsfälle zu tun. Auch so ver-

folge ich natürlich Themen wie
den synodalen Weg, weil die Kir-
che eben ein wichtiger gesell-
schaftlicher Akteur ist, ganz unab-
hängig von der Religion. Eines
meiner Kinder ist im Caritas-Kin-
dergarten, ich bin im Vorstand
eines Kapellenbauvereins. Natür-
lich war die Kirche in der Vergan-
genheit für so manche unfreiheit-
liche Strömung verantwortlich,
sie kann aber auch für Fortschritt
stehen.

Sie haben sich mit anderen Mit-
gliedern des Rats getroffen und
über die Frage „Wie sieht eine so-
lidarische Gesellschaft aus?“ dis-
kutiert. Wie lief das Treffen aus
Ihrer Sicht?

Sehr gut! Der Diözesanrat hat ein
Papier verabschiedet, das wir the-
matisch durchgegangen sind und
das fast vollständig auf meiner
politischen Linie liegt. Ich halte es
für sehr progressiv und sozial. In
einem Diözesanrat mit solchen
Ansichten kann man konstruktiv
arbeiten.

Was wollen Sie als Diözesanrat
erreichen? Wohin soll die Reise
der Kirche gehen?

Sie sollte ökologisch und sozial
denken. Die Kirche tut sehr viel im
sozialen Bereich, aber ich meine
mit „sozial“ auch die Stärkung der
Frau, die Gleichberechtigung.
Auch eine sinnvolle Erbschafts-
steuer und das Verteilen von Geld
an Bedürftige wären sozial. Und
für eine liberale Gesellschaft sollte
die Kirche einstehen. − jmu

Der Passauer Tommy Szymora
hat in der Facebook-Gruppe „Du
kommst aus Passau, wenn...“
Fotos gepostet, die das nachts hell
erleuchtete alte Polizeigebäude
zeigen. „Kann mir jemand erklä-
ren warum das ehemalige Polizei-
präsidium immer noch voll be-
leuchtet ist, obwohl die ja schon
seit Sommer umgezogen sind?“,
fragte er dazu.

Schnell begannen die Mutma-
ßungen. Ein Nutzer vermutet,
dass die Beleuchtung als Ein-
bruchschutz dienen könnte. Ein
anderer schreibt: „Es wird halt
ausgeräumt und entsorgt was
nicht mehr benötigt wird. Deswe-
gen steht ja auch ein Container
da.“ Dem entgegnete eine Nutze-
rin, dass dieser Container schon

länger als eine Woche dort stehe
und immer leer geblieben sei.

Ein weiterer Passauer hatte eine
eine Idee, warum das Licht noch
brennt: „Weil da immer noch Ab-
teilungen drinnen sind. Das neue
Präsidium ist zu klein.“ Ein ande-
rer witzelt: „Wahrscheinlich ha-
ben sie vergessen, das Licht aus zu
schalten.“

Die PNP hat bei der Polizeiin-
spektion nachgefragt. Eine Ant-
wort gab Polizeihauptmeister Se-
bastian Kölbl: „Dort sind noch
Arbeiten seitens der Hausverwal-
tung zu erledigen. Es gibt Vorga-
ben, dass aus Sicherheitsgründen
die Notbeleuchtung dabei laufen
muss.“ Auf den Stromspar-Aspekt
angesprochen, betonte er: „Es
wurde und wird fortlaufend ge-
prüft, was wir zurückfahren kön-
nen.“ − jmu

Das alte Polizeigebäude
ist noch beleuchtet

Facebook-Nutzer wundern sich

Viele Menschen leiden an Rü-

ckenschmerzen und Schlafstö-

rungen. Hier können falsches

Liegen oder eine falsche Ma-

tratze die Ursachen sein. Das

richtige Schlafsystem zu fin-

den ist oft gar nicht so einfach.

Zu diesem Thema erwartet Sie

deshalb bei sleep - die Traum-

fabrik in Vilshofen ein inter-

essantes Aktionswochenende.

Am Freitag, 28. 10. von 10.00 -

18.30 Uhr und Samstag, 29.10.

von 10.00 - 17.00 Uhr ist der

Schlafexperte und Sportwissen-

schaftler Stefan Schmidt zu

Gast bei sleep - die Traum-

fabrik und kann mit Hilfe

modernster Technik Ihre Wir-

belsäule vermessen.

Aufgrund der Analysedaten fin-

det der geschulte Berater mit

Finden Sie jetzt ihr
perfektes Schlafsystem
Sichern Sie sich Ihre persönliche Schlafberatung – gratis!

Ihnen gemeinsam die Schlaf-

unterlage, die perfekt zu Ihren

Bedürfnissen passt. Denn mit

dem richtigen Schlafsystem

lassen sich eine Vielzahl aller

Rückenprobleme beheben

oder zumindest stark lindern.

Zudem gibt es die Möglich-

keit, sich in besonderen Fällen

das richtige Schlafsystem für

steuerliche Zwecke gegen Ge-

bühr verordnen zu lassen.

Wichtig:
Ihren Wunschtermin für eine

gratis Schlafberatung mit Rü-

ckenvermessung erhalten Sie

nur durch eine Reservierung
im Vorwege unter Telefon:
08541 9698510

Aidenbacher Str. 72

94474 Vilshofen

Telefon: 08541 9698510

www.sleep-traumfabrik.de

Stefan Schmidt
Sportwissenschaftler

und Experte für

gesunden Schlaf

Ich vermesse

Ihre Wirbelsäule!
Lassen Sie sich Ihren Rücken

durch den Schlaf-Experten

professionell vermessen.

Jetzt kosten-

losen Termin

vereinbaren!

Tel: 08541 9698510

In der Experten-Runde im Zentrum saßen (im Uhrzeigersinn) Sabine Leutheusser-Schnarrenberger (mit Schal

und Mikrofon), Moderatorin Jutta Prediger, Dr. Christian Geulen (in Rückansicht), Dr. Lars Rensmann und Dr.

Carolin Wiedemann. − Foto: Blachnik

Atheist unter Gläubigen: Neu-Mitglied Toni Schuberl (3.v.r.) traf sich mit

(v.l.)DiözesnratvorsitzendemMarkusBiber,GerdaStöfl (stellv.Vorsitzende

im Diözesanverband des KDFB), Dr. Hanna Seidl (stellv. Diözesanratsvor-

sitzende), Maria Kölbl (Diözesanvorsitzende der KLB) und Marie-Theres

Knab (Bildungsreferentin bei der KLB). Gemeinsam diskutierten sie, wie

eine solidarische Gesellschaft aussieht. − Foto: privat

Für Diskussion und Mutmaßungen sorgt dieses Foto, dass das alte, noch

immer hell erleuchtete Polizeigebäude zeigt. − Foto: Szymora
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